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Virtuelle Flüge durchs Körperinnere
Bilder geben vor, Realität so
abzubilden, wie sie ist. Eine
neue Studie zeigt, wie sich die
Herstellung von Bildern mit
dem Stand der Technik ändert.

Von Martina Blum

Bilder sind in unserer modernen Medien-
gesellschaft allgegenwärtig. Wir haben ge-
lernt, ihnen skeptisch zu begegnen, auch
wenn wir ihrer suggestiven Kraft immer
wieder erliegen. Die Bilderflut und ihre
Folgen werden seit einigen Jahren in den
Human- und Kulturwissenschaften inten-
siv erforscht. Dabei geht es um die Bedin-
gungen der Produktion, Interpretation,
Rezeption und Wirkung der Bilder sowie
um deren vermutete manipulative Macht.

Diesem Problemkreis widmet sich ein
neuer Sammelband, der sein Augenmerk
auf so genannte «ganz normale Bilder» (so
der Titel) richtet und auf den scheinbar
widersinnigen Tatbestand, dass das, was
als eindeutiges und selbstverständliches
Abbild der Wirklichkeit anmutet und im
Umgang unproblematisch erscheint, sich
eigentlich nicht von selbst versteht. Die elf
Autorinnen und Autoren gehen in ihren
Beiträgen der Frage nach, wie kulturelle
Auffassungen von Körpern und Räumen
durch bildliche Darstellungen und Visuali-
sierungstechniken geprägt werden - und
letztere damit gesellschaftliche Selbstver-
ständlichkeit erlangen und herstellen. Die
Beispiele umfassen die Erforschung des
Tiefseebodens, die Visualisierung gesell-
schaftlicher Zusammenhänge in der
Schweizer Städteplanung, die technische
Inszenierung und ästhetische Etablierung
des Alpenblicks, die Popularisierung elek-

trotechnischer Körperbilder sowie die
Magnetresonanztomografie und die virtu-
elle Endoskopie.

Was wird nun genau unter «ganz nor-
malen Bildern» verstanden? Sie veran-
schaulichen Daten und Informationen, die
nicht optisch gewonnen werden. Die visu-
elle Aufbereitung der Werte beruht auf
der Verwendung wissenschaftlich-techni-
scher Methoden und Geräte, mit deren
Einsatz zugleich der Anspruch auf die Ob-
jektivierung der Wahrnehmung einher-
geht. Nehmen wir beispielsweise die Ent-
wicklung der Ozeanografie, deren For-
schungsgegenstand direkter Wahrneh-
mung nicht zugänglich ist. Die Quer-
schnittsprofile des Tiefseebodens werden
mittels mathematischer Funktionen aus
den einzelnen Messwerten, die zunächst
durch Bleilotungen, später durch Echo-
messungen erhoben werden, zusammen-
gefügt. Da sich der Bildinhalt durch den
Augenschein nicht nachprüfen lässt, sor-
gen allein die technischen Messmethoden,
die zunehmende Dichte der Messwerte
und die Wahrscheinlichkeit der mathema-
tischen Rekonstruktionen für Glaubwür-
digkeit - sowohl unter den Forschern als
auch gegenüber der Öffentlichkeit.

Resultat von Messdaten

Dadurch, dass die Abbilder selbst wie-
der zu Vorlagen für weitere Messreihen
werden, verfestigen sich die bildlichen,
tiefenräumlichen Vorstellungen des Oze-
ans als «natürlich», obwohl sie nur als Re-
sultat der Messdaten denkbar sind. Was
als Abbild der Wirklichkeit erscheint, be-
ruht auf komplexen Prozessen der Daten-
beschaffung und -aufbereitung - ist also
technisch erzeugt. Ganz normale Bilder
sind also gerade nicht selbstverständlich,
sondern problematisch, weil die Bedin-

gungen ihrer Herstellung nicht selbstver-
ständlich sind und wir die Lückenhaftig-
keit des Wissens, auf dem sie beruhen,
nicht überblicken.

Übertragen wir die Vorstellung der
ganz normalen Bilder auf technisch er-
zeugte Wahrnehmungsformen überhaupt,
dann zählt auch die «schöne» Aussicht auf
das Alpenpanorama dazu. Technisch her-
gestellte Sehsituationen wie Geländer und
Uferpromenaden, aber auch Faltpanora-
men oder Postkarten, schaffen hier als den
Blick lenkende Vorrichtungen reprodu-
zierbare Standardansichten für den indivi-
duellen Betrachter. Technik wird, so die
These, zu einem Medium der Ästhetik im
Landschaftserleben, das nicht weiter hin-
terfragt wird. Sie trägt dazu bei, Sehge-
wohnheiten zu etablieren und zu schema-
tisieren, die schliesslich trotz ihrer techni-
schen Vermittlung als authentisch und
selbstverständlich empfunden werden.

Wie nun gelingt die visuelle Herstellung
von Selbstverständlichkeit? In Anlehnung
an Hans Blumenberg wird Selbstverständ-
lichkeit als Ergebnis von Normalisierungs-
prozessen verstanden. Die technischen
Voraussetzungen der Bilder und Visuali-
sierungstechniken, die bei ihrer Einfüh-
rung noch Anlass zu Irritation und Diskus-
sion geben, werden zum Verschwinden ge-
bracht und nicht weiter hinterfragt. Glaub-
würdigkeit wird wesentlich durch die Ver-
alltäglichung der Bildherstellung und die
Habitualisierung des Sehens erlangt. Ihre
Bedeutung erhalten ganz normale Bilder
als soziales und kulturelles Produkt im ge-
sellschaftlichen Diskurs. Sie werden, wie
die Herausgeber David Gugerli und Bar-
bara Orland, beide am Institut für Ge-
schichte, Technikgeschichte der ETH Zü-
rich, feststellen, «nicht nur technisch nor-
miert, sondern auch kommunikativ stan-
dardisiert».

So können ganz normale Bilder selbst
wieder zur Referenz für neue Visualisie-
rungstechniken werden. Bei der Entwick-
lung der virtuellen Endoskopie etwa, die
Flüge durch das Körperinnere simuliert,
wird auf bekannte und vertraute Seherfah-
rungen aus Computerspielen, Spielfilmen
und Sciencefiction zurückgegriffen, um
sowohl Entwicklungsprobleme zu formu-
lieren als auch der Expertengemeinschaft
und der Öffentlichkeit visionäre Vorstel-
lungen zu vermitteln. Ebenso orientiert
sich die medizinische Anwendung der
Magnetresonanztomografie vorwiegend
an der Tradition der Röntgenbilder, ob-
wohl das Spektrum an Darstellungsmög-
lichkeiten, wie die Auseinandersetzungen
um den Einsatz der Technik in der Pädia-
trie zeigen, weitaus vielfältiger ist.

Abweichung von der Nonnkurve

Am Beispiel «normalistischer Kurven-
landschaften» - gemeint sind Diagramme
für Norm- und Durchschnittswerte - lässt
sich schliesslich demonstrieren, wie diese
Kurven zur notwendigen «Nahrung für
moderne Subjekte» avancieren. Sie wer-
den in modernen Gesellschaften, die sich
an Normalitätsgrenzen ausrichten und wo
Abweichungen von der Normalität Hand-
lungsbedarf erzeugen, zum Orientierungs-,
Explorations- und Erfahrungsraum. Insge-
samt bieten die Beiträge eine sehr informa-
tive und anregende, wenn auch vorausset-
zungsreiche Lektüre, die Vertrautheit mit
sozialkonstruktivistischen und postmo-
dernen Theorien erfordert.
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